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ün politisdiec Papst

Mitten in der von einem Theaterdonner in  Berlin entfesselten Diskussion über 
die politische Rolle des 1958 verstorbenen Papstes Pius XII. zwingt der Tod 

seines Nachfolgers Johannes XXIII. zur N adidenklidikeit. M änner der Praxis, 
katholisdie nicht ausgenommen, sind geneigt, den politisdien Stellenwert des Papst
tums nidit allzu hodi einzusdiätzen (eine Ansidit, die m andie Fürspredier Pius XII. 
nodi verstärkt haben). Enzykliken können keine Divisionen ersetzen, hatte Stalin 
ja sdion bemerkt, aber darüber hinaus sdieinen die Katholiken selbst diese W eisun
gen ihrer obersten H irten nie so ganz und unm ittelbar ernst zu nehmen, wie sie 
wohl dodi gem eint waren. Die Traditionen eines in Jahrtausenden gew adisenen 
(nidit nur liturgisdien) Zeremoniells w aren in sidi stabil genug, um die politisdien 
und sozialen Auswirkungen aller noch so wohlgem einten Appellationen der ober
sten Spitze in der kird ilid ien  A lltagsw elt selbst zu paralysieren.

Das kurze Pontifikat Johannes XXIII. hat aber gezeigt, daß der einfadie — fast 
mödite man sagen: naive — Mut, ohne Rüdisidit auf Traditionen, die ja  oft nur 
Traditionen des Nidit-Handelns, des Abwartens sind, im riditigen Augenblidc das 
Riditige zu tun, neue W irklichkeiten schafft. Dieser M ann w ar ein Praktiker — 
freilidi in einer Demut, die den Glauben an Gott nodi nicht durch das W arten auf 
Erfolg ersetzt hatte. Eindeutig zeigte er, daß Stabilität in sidi politisdi, sozial und 
audi religiös steril ist.

Entsdieidend ist darum die Änderung des „Milieus", die sidi im Vorfeld und in der 
Ersten Session des ja  audi m ehr zum Sdirecken als zur Freude des kurialen 
Apparats einberufenen Konzils abzuzeidinen begann. Sie gab vielen Bisdiöfen und 
unzählig vielen Menschen in aller W elt neuen Mut, weckte sie aus der sdion von 
Pius XII. beklagten „M üdigkeit des Guten", ließ Initiativen und Impulse frei werden, 
die zuvor nur als Rebellion spürbar w aren oder ganz unterdrückt blieben. Vor allem 
in der romanisdien W elt — in Frankreidi, in  Spanien, in  Lateinamerika — wagen 
es zunehmend Priester und Bischöfe, sidi in W ort und Tat gegen die Mächte zu 
stellen, mit denen sie sich bislang notgedrungen arrangiert hatten, n id it zuletzt aus 
der Überzeugung, daß jene Sdiiditen des reaktionären Großbürgertums dodi über 
„den besseren Draht nadi Rom" verfügten. Nun aber w ar ein Pontifex an die Spitze 
der Kirdie getreten, der den Übergang w agte aus der Phase der Beharrung in die 
Dynamik der Gegenwart.

Wenn man die Probleme unserer Gegenwart einmal auf drei Formeln bringen will, 
dann geht es — audi heute noch — um die sozialen Spannungen innerhalb der 
Völker, um die sozialen Divergenzen zwisdien den Völkern und um die politische 
Spannung zwischen Ost und W est. Es sind dies bezeichnenderweise die Themen der 
beiden wichtigsten Enzykliken dieses Pontifikats: „Mater et M agistra" und „Pacem 
in Terris". Them atik wie die gesetzten Akzente ließen manchen erschrecken vor 
dem Mut, mit dem hier im Bemühen um Öffnung der Kirche wirkliche und ver
meintliche Güter aufs Spiel gesetzt wurden. Die rechte Tat geschieht oft gegen die 
mahnende Bedächtigkeit der eigenen Ratgeber.

Die Phase, in der man mit der Formel „Keine Experimente" Fortschritte machen 
oder auch nur den Bestand des überkom m enen sidiern konnte, ist nicht nur in der 
Bundesrepublik vorbei. Dafür w aren Person und W erk Johannes XXIII. aller W elt 
ein lebendiges Zeugnis, und darum geht es in diesen Wochen in Rom auch nicht 
um die routinemäßige W ahl eines neuen Oberhaupts der katholischen Kirche, (-rr-)
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